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Nnierlmllun
- esSchwarzwälder Loten.
LOL Oberndorf , Mittwoch den 17. Dezember L87S

Freunde Lu der Noth .
lFortsezung. )

Olaf Zoarsen war wieder abgeretst, erst nach Christiania zu
seinen Eltern und von da nach Kopenhagen.

Zm Hause des Onkels ging jezt Alles wieder seinen ruhig ge¬
schäftlichenGang. Christian hatte mit kühner Hand das dem Ver¬
sinken nahe Schiff vom Untergänge gerettet und cs wieder, ein kun¬
diger Steuermann, ins rechte Fahrwasser geleitet ; er batte die
Ehre der Firma bewahrt , bevor die Welt den schwarzen Riß ent¬
deckt, und war von dem Prinzipal öffentlich als Asfocis anerkannt
und proklamirt worden . Christian Waldmann'S kühnste Hoffnung
hatte sich erfüllt; er stand auf eigenen Füßen, geachtet und geehrt
von seiner Umgebung wie in der großen Geschäftswelt.

Als er, ohne des Onkels Verdacht zu erregen, eine Reise
unternehmen konnte, ging sein erster Weg nach Drontheim zu dem
Doktor Martensen. Es war ein alter, ehrwürdiger Mann, dieserDoktor, human und verständig , ein ausgezeichneterArzt, der Freundaller Armen . Christian wußte schon in der ersten Viertelstunde
sein Vertrauen zu gewinnen. Er führte ihn zu der Kranken , die bei
der Hausfrau, einer alten gebildeten Dame im Wohnzimmer saßund ruhig , theilnahmlos die Maschen eines Strumpfes abstrickte .Sie schaute nicht einmal auf, als der Arzt mit seinem Gaste eintrat
und ihn der Frau vorstellte ; außer ihrem Strumpfe schien nichts
Wetter für sie Interesse zu haben.

Dem ehrlichen Christian krampfte sich das Herz bei diesem
Anblick zusammen. Dieses stille, von keinem geistigen Funken be¬
lebte Daseyn erschien ihm viel schrecklicher als völlige Vernichtung .
„Ist keine Hoffnung vorhanden , diese JugendSlürhe wieder herzu¬
stellen ?" fragte er, als er mit dem Arzt allein war.

Dieser zuckte die Achseln . „Ich hoffe von Jahr zu Jahr, "
versrzte er, „und fürchte, daß alles Hoffen vergebens ist. Vielleicht
könnte eine tiefe Erschütterung , eine jähe Ueberraschung aus der
Vergangenheit wvhlthätigeinwnken . Wissen Sie vielleichtNäheres
von ihrem Kinde ?"

„ES befindet sich unter meiner Obhut."
„DgS wäre Etwas," meinte der Doktor nachdenkend, „und

doch läßt sich wenig davon hoffen, da sie im Grunde keine Ahnungvon der Existenz des Kindes hat, es also auch niemals entbehrte ." " in der ersten Zeit, auch jezt wohl noch hat sie zuweilenFrüher , . ^ ^ .
lichte Momente , kurz wie ein Sonnenblick im Winter ; dann hat sie
wohl, wenn sie sichundelavscht glaubte, nachihrem Vater gejammertund ihn in herzbrechenden Worten um seine Verzeihung angefleht,während sie von dem Kinde Nichts zu wissen schien. Wenn also
dieser Vater vielleicht noch lebt und einmal gütig , liebevoll mit ihr
spräche , eö wäre alsdann, immerhin möglich , daß der Wahn von ihr
wiche und sie dem Leben , dem Glücke wiedergcwonnen würde ."

Christian drückte dem Manne die Hand und schied mit dem
Versprechen, auch nach dieser Seite hin sein Möglichstes zu tbun.AIS Christian wieder daheim war, hielt er cö nach reiflicher
Ueberlegung für das Beste, die Mutter , welche in Allem so ver¬
ständig war, in'S Geheimniß zu ziehen und ihr von dem Familien¬drama das Nothwendigste mitzmheilen . Es kam wohl vor allen
Dingen darauf an, zu erforschen, ob der Onkel an den wirklichenTod der Tochter selber glaubte oder von ihrem jeztgen Schicksal
überhaupt sichere Kunde hatte, was immerhin zu bezweifeln war,da Mutter Trude'S Sohn schon seit mehreren Jahren nicht heim-
gekommenund sich mit seinem Schiffe, Gott weiß, in welchem Welt¬meere. umhertriev . Frau Waldmann war eine verständige Frau,die Manches erkannte, was der Verstand großer Geister übersah.

Sie danktedem Sohne für sein Vertrauen und war lest entschlossen ,den unglücklichenBrüder mit seiner Tochter und folglich auch mirdem Leben auszusöhnen, war er eö doch schon halb mit der Enkelin,die ihm von Tag zu Tag theurer und unentbehrlicher wurde.Einmal, als er besonders mild und gesprächigsich zeigte , nahmsie einen kühnen Anlauf, indem sie sehr gleichgültig fragte : „Duhast nur eine Tochter gehabt, Jakob ; weiter keine Kinder ?"
„Nein !" versezte er kurz und merklich barsch , wobei sein eben

noch so freundliches Gesicht ganz finster wurde .
Jngeborg, welche mit am Tische saß und Kartenhäuserbaute ,blickte ihn aufmerksam an. „Bist Da böse, weil die Mutter nachDeinem Kinde fragte, Onkel Jakob ?" fragte sie plözlich.Der finstere Mann erschrack. „ Ich habe keine Kinder, " ver¬fette er langsam ; „nur Dich allein, kleine Jngeborg !"
„Das ist schade !" meinte das Kind ; „es ist so hübsch ; kaufeDir doch eins, — meine Puppen verstehen mich gar nicht ; ich habedie große, die Du mir mitgebracht hast, zu der Mutter , eigentlichzur Großmutter gemacht ; sie steht so alt aus . O , Onkel Jakob !"fette sie lebhaft hinzu, „ich habe noch eine Mutter , aber nur aufdem Bilde/ Soll ich sie Dir zeigen ? Die mußt DU mir bringen ;aber lebendig ; denn todt ist sie nicht, hat Onkel Christian gesagt,er hat sie gesehen. — Willst Du?"
Jensen wurde bleich und schüttelte unwirrsch den Kopf. „Zeigemir das Bild !" stieß er kurz hervor .
Jngeborg flog rasch auf von ihrem Stuhl, während FrauWaldmannibr besorgt nachblickte . Nach zweiMinuten stand sie wie¬der vor dem Onkel und zeigte ihm mit trtumphirendem Gesicht jetteZeichnung, welche Olaf Zoarsen einst dem alten Martin geschenkt.Zeusens Gesicht wurde jezt aschgrau, seine zitternde Handgriff nach dem Bilde, welches vor seinem Blicke zu verschwimmenschien , dann erhob er sich mühsam und verließ schwankenddasZimmer , das Bild mit sich nehmend .

Hinter dem schwarzen Vorhang .Jakob Jensen blieb dm ganzen Tag unsichtbar . Als Jngeborgeinmal an seine Thüre klopfte und leise seinen Namen rief , hörtesie, wie er drinnenmit dumpfer Stimme sprach: „Ich will nicht ge¬stört seyn !" woraus sie sich traurig entfernte .ES war nach zehn Uhr Abends ; Christian saß noch in seinemZimmer voll Unruhe und Besorgniß . sonst war ALLS im Hause zurRuhe. Da öffnete sich plözlich die Thüre. der Onkel stand auf derSchwelle, bleich wie ein Sterbender, Thränenspuren in den trübenAugen. „Folge mir, Christian!" sprach er leise , „doch so geräusch¬los wie möglich ." Der junge Mann war über die plözlicheErschei¬nung so sehr erschrocken, daß er sich kaum zu erheben vermochte; eswar ihm , als muffe der Wahnsinn auch den Onkel ergriffen habenund angstvollstarrte er ihü an, kaum im Stande, ein Glied zu regen .„Fürchte Dich nicht", tönte eS dumpf von den Lippen des unglück¬lichen Mannes, „oder sehe ich auö wie ein Abgeschiedener ? WollteGott, ich wäre es, um Frieden zu erhalten, doch schreckt mich auchdas Grad, bevor ich gesühnt habe, wenn eö überhaupt für mich nochEtwas zu sühnen giebt."
„Ja , ja, mein theurer Onkel !" rief Christian , sich rasch erhe¬bend und seine Hand ergreifend , „es giebt noch viel zu sühnen fürDich. Deine Tochter
„Still, nichthier", flüsterte Jensen, einen scheuen Blick umher¬werfend , „folge mir in meinen Büßerraum , dort werde ich DirFragen verlegen , von deren Beantwortung der Friede meiner Zu¬kunft abhängt ."
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Christian folgte ihm mit klopfendem Herzen in jenes Zimmermit dem schwarzen Vorhang , dessen Thüre der Onkel von innen

verriegelte. Eine Wachskerze warf ihren bleichen Schein durch den
unheimlichen Raum, der junge Mann schauderte zusammen wie im
Fieber , er meinte in ein offenes Grab zn schauen.

Iensen rückte ihm einen Sessel hin und ließ sich dicht an seinerSeite nieder. „Hast Du der kleinen Zngeborg dieses Bild gegeben ?"
fragte er, ihm Olaf's Zeichnung hinhaltend .

„Za , Oukel!" versezte Christian mit fester Stimme.
„Hast Du es gezeichnet ?"
„Nein, Olaf Jvarsen schenkte es einst dem alten Martin , dereS mir vererbt hat."
„Weißt Du, wen eS vorstellen soll ?"
„Deine Tochter Freya, OnkelI"
„Kennst Du ihre Geschichte ?"
»Ja .

"
Zeusen lehnte sich zurück und schloß die Augen ; er glich in

dieser Stellung einem Tobten .
Nach einer geraumen Weile, welche Christian zur Ewigkeitwurde, öffnete er die Augen und sezte sich aufrecht . „Wem gehörtder Findling?" fragte er dann leise und mit Anstrengung , ohneChristian anzublicken .
„Es ist FnyaS Tochter, Deine Enkelin , Oukel!"
„Es ist nicht , soll nicht sehn," stöhnte Iensen , wieder in den

Sessel zurückstnkend , „Du lügst, Christian! — Nein, nein", sezteer hastighinzu, „Du lügst nicht, es ist ja ihr Gesicht, — ihr Lächeln,— sind ihre Augen, — ich wußte eS langst. — Nicht wahr, Mar¬tin ist der VerrLther , — der Alte hat mir den tückischen Streichgespielt, — o, er war mir nie treu —"
„Lästere den Tobten nicht, Onkel !" unterbrach Christian ihnernst , „er war ein edler Mensch in des Wortes vollster und heilig¬ster Bcder tung, der Dein Gewissen vor noch schwererer Sünde be¬

wahrt hat."
„Was wagt dieser Knabe !" murmelte Zenseu , „ist es so weitmit mir gekommen , so weit, daß mich Jeder verspotten darf?"
„Onkel !" fuhr Christian furchtlos fort, „Du hast schwer ge¬

sündigt an den Deinen, doch Du bist ebenso schwer dafür bestraft ;beugeDeinHaupt und bekenne endlich, daß wir allesammt schwache,mangelhafte Geschöpftsind, die der Gnade undder Verzeihung täglich
benöthigt sind. Und Du allein willst Dich für fehlerlos halten , willst
nicht vergeben , wo durch Deine Schuld ein armes Wesen um ihr
Zugcndglück betrogen und in die Nacht des Wahnsinns hinabge-
stotzen worden ist ?"

Iensen stieß einen leisen Schrei aus und packte krampfhaft
Christian'S Arm . „Sie ist nicht todt ! man hat mich betrogen mit
dieser Nachricht?" keuchte er.

„Deine arme uvalückliche Freya lebt, " sprach Christian weich,„sie lebt ein elendes Daseyn in der Nacht des Wahns , — die nur
zuweilen durch ein schwaches Morgenroch des BewußtftvnSerhelltwird , wo sie nach des Vaters Anblick, nach seiner Verzeihung jam¬mert. Von ihrem Kinde weiß die Arme nichts , da sie bet der Geburt
schon wahnsinnig gewesen ." Er schwieg , der Onkel lag in seinem
Sessel mit geschlossenen Augen , schwer achmend, als ringe er mit
demTode ; angstvoll blickte Christian ihn an, sollte er zu unbedacht¬
sam gehandelt, ihn am Ende gar getödtet haben ? — Entsezltcher
Gedanke!

Lange, lange währte eS , bevor Iensen sich von dem furchtbaren
Schlage erholte. Endlich richtete er sich auf und schaute mitswirren
Blicken um sich her. Dann reichte er Christian die Hand und sagtetonlos : „Du hast mir das Gift auf einmal gereicht, mein Sohn!
Ich danke Dir und beuge mich unter Gottes Hand, die schwer stra¬
fend auf mir ruht. Zum Beweise meiner vollständigen Reue folgemir hinter jenen Vorhang, den ich einst in frevelndem Uebermutheals Prüfstein Dir bestimmte." Er erhob sich mühsam und schritt
auf den schwarzen Vorhang zu, den er an einer verborgenen Schnur
zurückzog .

In zitternder Erwartung folgte ihm Christian , der kaum zu
athmen vermochte vor Erregung ; eS war ihm , als stände er vor
einem schauerlichen Geheimniß , dessen Lösung er schon seit Zährenin sich trug.

Auf einem schwarz behangenen , altarähnlichen Tisch brannte
eine düstere Ampel, vor einem blutrothen Schrein, welchen Zenftn

öffnete und dem er ein versiegeltes Päckchen entnahm . „Diese Pa¬piere." sprach er mühsam , „stad für Dich bestimmt, mein Sohn!— Ich habe mein Bekenntntß , meine Beichte darin niedergelegt.Sie siüd 's , von denen ich Dir bereits Sei Deiner Ankunft gesagt,— Du solltest sie nach meinem Tode erst lesen, es war Hochmuch,elende Selbstsucht , von der ich mich schon in eitler Verblendung be¬freitwähnte. Sieh, diesesMesser, " fuhr ernacheinerWeile gefaßterfort , „es klebt Blut daran , das jezt zu Rostfleckengeworden ist.Glaubst Du , daß eine Versöhnung mit meimm Kinde diesen Rosttilgen könnte ?"
„Ja , Onkel!" versezte Christian erschüttert, das Dolchmefserbetrachtend, welches der rothe Schrein umschloß.
„Ich tappe in Dunkelheit mit diesem blutige« Messer," fchrZenftn erregt fort, wobei seine Augen düster bltzten, „was wollteich darum geben, würde mir nur ein einziger erhellender Strahl zuTheil, um mir Gewißheit zu verschaffen , ob ich oder eines Andern

dämonische Hand dasselbe einst zum tödtlichen Stoße geführt. LirS,Christian, lies mit allen Auzen Deines Verstandes und Herzen »,vielleicht findest Du einen Faden, der mich durch diese- blusigeLabyrinth zum Frieden führt."
Christian nahm das Packet und drückte dem Onkel stumm dieHand.
„Geh ' nur," sprach dieser hastig, „laß mich allein mit meinerBuße."
„Geh' zur Ruhe," bat Christian , „Du darfst es sicherlich nachso viel Qual und Pein ."
„Nein, nein, ich finde noch keine Ruhe, — hier allein wird der

nagende Wurm stiller ."
Traurig kehrte der junge Mann in sein Zimmer zurück, wo erauch keine Ruhe fand, sondern sich sogleich an die Lektüre jenerBeichte begab. „Wenn Du diese Zeilen liesest, " so begann dieselbe ,„werde ick nicht mehr unter den Lebenden seyn, mich treibt das Ge¬wissen, dieses Bekenntntß einer geheimen Schuld in Deine treue,verschwiegeneSeele niederzulegen."
Rasch überflog Christian jezt die ersten Blätter , welche die Er«

zählrmg von Freya's Liebe undSchuld sehr ausführlich behandeltenund in der Hauptsache mit Olaf's Erzählung genau zusammen¬trafen.
„Als mir der elende Franzose, " laS er weiter , „die Schandemeines einzigen Kindes so frech ins Ansitz warf, da warS, als obein Abgrund sich zu meinen Füßen öffne und mich , meine Ehre,mein ganzes Haus im nächsten Augenblickverschlingen müffe. Daßich keine Waffe in der Hand hatte, darauf will ich einen Eid vorGott ablegen, doch war ich leider nicht Herr meiner selbst, als eineStimme mir ins Ohr flüsterte : „Er daiff nicht lebendig aus diesemGarten !" „Gewiß , mein Sohn ! ein Anderer hat mir die Waffe indie Hand gedrückt, und dieser Andere war der Prokurist Lund,welcher seitdem mein böser Geist geworden ist. Ich war hrlb ohn¬mächtig, ein Schleier lag vor meinem Blick; eS ist daher möglich,daß ich selber, die schreckliche Waffe in meiner Hand fühlend , dieblutige That vollbracht, den Feind ntedergestoßen habe ; gewiß weißich eS nicht. Eine dunkle Erinnerung sagt mir, daß ich, durch das

furchtbare Wort des Franzosen gänzlich ausser Fassung gebracht,nicht einmal die Kraft zu dem sichern Stoße hätte haben können,daß ich meinen Arm ergriffen fühlte, weiter nichts . Am nächstenMorgen fand manRenard im Garten alsLeiche, jenes Dolchmefserin dem rothen Schrein, das als sein eigenes rccognoScirt wurde, inder tiefen Wunde. Das Gericht nahm einen Selbstmord an , unddie Sache wurde nach und nach vergessen.
„Lund versäumte nicht, seine Mitwisftnschaft als Waffe gegen

mich zu gebrauchen, und seitdem eine geheime Herrschaft über mich
auSzuübcn, die sich nach und nach bis zur Tyrannei steigerte. Er
auch warS, der mir den Gedanken der grausam unnatürlichenStraftfür mein armeS Kind einblieS, die ich so kalt und herzlos au-zu-
führen vermochte, wie er überhaupt die größte Schuld meinesElends trägt ."

Jezt folgte jene Erzählung von Freya'S fürchterlicher Strafe,die wir bereits auö Mortin'S Aufzeichnungen kennen, die Christianrasch durchflog.
„ES ist mir fürchterlich," fuhr Zenftn in seinem Selbstbekennt -

niß fort, „einzugestehen, daß ich seit vielen Zähren diesem dämo¬
nischen Menschen alS Sptelball seiner Wünsche zu einem bestimmten
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Ziel , das er beharrlich verfolgte , gedient habe , ich, der ich stolz auf
meine Herrschaft , meinen fest und bestimmt ausgeprägten Willen
war . Er wollte meine Retchthümer erben , diesem Ziele mußte meine
Familie zum Opfer fallen , wie auch Du , armer Christian ! nur
das Opfer seiner schlauen Berechnung wurdest , da er mich auf den
Gedanken brachte , Dich kommen zu lasten , um einen Trost an Dir
zu haben , im Grunde aber nur , um Dich in der Nähe desto sicherer
verderben und so den lezten gefährlichen Erben aus dem Wege
räumen zu können . Auch dieses Bubenstück gelang , ich ließ mich
plump tauschen und behielt den Räuber als Freund im Hause ,
während ich meinen eignen Verwandten beschimpfte und entehrte .

„ Nun war ich allein übrig ; jezt kam eS einzig aus ein Testa¬
ment noch an . O , ich verblendeter Thor ! — hatte eS bereits nteder -
geschrieben und ihn zum UniversalErben ernannt , ohne eS jedoch
gerichtlich bestätigen zu lasten .

„ Martin wagte es wiederholt , mich zu warnen und dm Pro -
curfften mit dem rechten Namen „ Erbschleicher " zu bezeichnen , ich
drohte ihn forzujagen , doch blieb der Stachel zurück und voll Miß¬
trauen beschloß ich, ihn heimlich auf die Probe zu stellen .

„ Ich fingirte eine Krankheit und machte ihm die Mittheilung ,
daß ich mein Testament aufsezm wolle , ließ auch einen Notar und
zwei Zeugen kommen , doch nur zu dem Zweck, um mich ein Stünd¬
chen mit ihnm einzuschließen und gegen klingende Bezahlung ein
heimliches Versprechen ihnm abzunehmen . Zn der Voraussezung
nämlich , daß Lund , von Unruhe geplagt , dem Notar oderden Zeugen
auf den Zahn fühlen würde , sollten sie ihm sein Glüa mittheilen .
Alles geschah noch Wunsch , mein Prokurist war von dieser Stunde
an noch dienstwilliger und « nterthaniger gegm mich als früher , ich
konnte mich in keiner Weise wie häufig in der lezten Zeit beklagen .
Doch war ich dabet troz alledem doppelt auf meiner Hut und trank
nicht einmal ein Glas Master aus seiner Hand . ES war ein ängst¬
liches Daseyn , ich grollte dem alten Martin für seine Warnung und
wurde zum Schrecken meiner Umgebung .

„ Dieses begab sich vier Jahre nach Deiner Entfernung . Da
verlangte ich an einem heißen Sommertage , wie Ferdinand in Ka¬
bale und Liebe , ein Glas Limonade . Martin sollte eS mir wie ge¬
wöhnlich zubereiten . Er blieb lange aus und als er endlich kam ,
erschien er mir so wunderlich erregt , daß mein Mißtrauen sogleich
in voller Blüthe stand . „ Trink , Alter !" herrschte ich ihm zu,
„ Warum zitterst Du ?"

„ Er blickte mich wehmüthtg an , ein Anderer wäre von diesem
Blick entwaffnet worden , ich nicht , mein ganzes Wesen war von
Groll und Mißtrauen erfüllt . „ Ich trinke nicht , Herr Prinzipal !"
sprach er ruhig . „ Sie dürfen es auch nicht , eine fremde Hand hat
etwas heimlich hineingeschüttet . Lasten Sie eS von einem Apotheker
untersuchen ."

„ Ich erschrack so heftig , daß ich kraftlos in meinen Sessel nieder «
sank. „ Giftmischer !" brachte ich endlich mühsam hervor , „ Du hast
eS gethan , trinke oder ein Grfängniß umschließt Dich schon in der
nächsten Stunde ."

„ Martin blickte mich ruhig an , ich laS MUleid in seinen Augen ,
diese Wahrnehmung brachte mich um den lezten Rest von Vernunft .
Wie ein gereiztes Raübthier stürzte ich mich auf den alten wehr¬
losen Mann , drückte ihn in einen Sessel nieder und zwang ihn ,von der Limonade zu trinken .

„ Die Hälfte war verschüttet , ruhig trank er die andere Hälfte
bis auf einen kleinen Rest , sezte das Glas auf dm Tisch und sagte :
„ Ich weiß nicht , ob es Gift gewesen ist , was der Prokurist Lund
htnetngeschüttet hat , als ich mich auf einige Minuten entfernte , um
eine Cttrone zu holen ; durch das kleine Fenster in der Thür konnte
ich deutlich sein Thun beobachten . Wenn ich sterben soll , will ich
mich nicht grämen , es wird dann Gottes Wille feyu . nur flehe ich
Sie an , Herr Prinzipal , den eigentlichen Giftmischer aus dem
Hause zu entfernen , sonst find auch Sie verloren ; denn er allein ist
der böse Geist diese« Hauses ."

„ Er erhob sich nach diesen Worten und ging ruhig hinaus , als
sei nichts Besonderes vorgesallen . Ich aber stand wie zerschmettertund fluchte der ganzm Menschheit , die mich, wie ich wähnte , an
dies« Abgrund gebracht , anstatt mein Inneres zu prüfen , und den
dort eigentlich Schuldigen zu suchen.

Angst horchte ich aus jede« Geräusch , — ob da«
kein Arzt geholt werde . EM «

Fn geheimer
Bist noch nicht wirke , ö> ich hielt ich«

nicht länger aus , verließ mein Ztmnl75 und suchte Marti « auf , der
in feiner Stube saß und in der Bibel la «.

„ Wie ist Dir , Alter ?" fragte ich barsch .
„ Ich bereite mich zum Sterben vor , Herr Prinztz -al !" ant¬

wortete er .
„ Dieser Gleichmuth brachte mich aufs Nme in Wuth , ich

stampfte heftig mit dem Fuße und befahl ihm , zum Arzt zu gehe«.
„ Er sah mich groß an .
„ Soll ich nicht lieber den Rest der Limonade zu einem Apo¬

theker bringen ?" fragte er ruhig .
„ Hole den Apotheker mir hierher !" schrie ich zornig .
„ Er erhob sich und ging , kehrte auch nach wmigen Minuten

mit einem Apotheker zurück , den ich mit in mein Zimmer nahm und
dem ich die Limonade zu untersuchen gebot . Er mußte sie mit nach
Hause nehmen und getobte mir strengste Geheimhaltung . Rach zw«
Stunden kam er wieder und theilte mir mit , daß sich allerdings
giftartige Stoffe , die jedoch nicht augenblicklich tödtlich wirken
könnten , in der Limonade vorgefundeu hätten . Ich schwieg und ge-
rieth nur immer tiefer in meine Qual und Unruhe hinein .

„ War wirklich Gift darin gewesm ? — Ich weiß eS nicht , nur
so viel ist Thatsache , daß Martin von diesem Tage an kränkelte und
nach anderthalb Jahren starb .

„ Auf seinem Todtenbette entdeckte er mir , daß Freya 'S Kind
lebe, von Dir in den Bergen gefunden und auf Deinen ehrliche «
Namen getauft worden sei.

„ Diese Nachricht brach zum ersten Male das starre EiS meiner
Brust , die Scham regte sich in ihrem Gefolge der Reue . Konnte der
Sterbende lügeu ? — Nein , nein , solches zu glauben , litt selbst mein
starrer Egoismus nicht .

„ Mit klarem Bewußtseyn theilte er ferner mit , daß bei dem
Findling sich da « Perlenkreuz der Großmutter , welche« meine un¬
glückliche Freya mitbekommen , befunden habe , daß Du , mein Sohn !
eS in jenem geheimen Schubfache Deines Schreibtisches verwahrt
und eine räuberische Hand , welche Dich zum Diebe gestempelt eS
entwendet habe . „ Der Prokurist Lund, " so fuhr er feierlich fort ,
„ hatte das Geheimniß durch Peter MalmströmS Frau erfahren und
mochte die kleine Erbin fürchten , weshalb er da « Zeichen ihrer Ge¬
bürt raubte , um das Erkennen zu hintertreiben . O , lieber Herr !

realtchen
jezt zum

noch einmal , zum lezten Male warne ich Sie vor diesem
Menschen , der nur Ihr Verderben will und dem auch
Opfer falle ."

„ Ich war tief erschüttert und bat ihn um Verzech « «
Schlimme , das ich ihm zugefügt . Er vergab mir lache!
daß Peter Malmström bet ihm bleiben möge , bi« Alle « vorbei sei.

(Fortsezung folgt .)

für alle «
und bat .

* *

« oldkSruer .
Sieh ! alle Kraft dringt vorwärts in die Weite ,

sich fort .
Mit euren ersten Häusern ! — in welchen das Zeremonie !,der Zwang , die Langeweile , nicht selten die Dürftigkeit herrschet !

Lessing .
Geldgedanken find da « Gift des geistigen Leben « , da« in

die schönsten Ideen zerstörend einfließt . Schwarz .

Zwei Anekdote« an» de« Lebe« Kaiser Panl 'K I .
1 . Zweifach belohnt .

Einst schlummerte Kaiser Paul im Lehnstuhle , nach Tische .ES war ein heißer Sommrrtag und die Fenster der Partrrrezim -
mer in Gatschina standen offen . Im Nebenzimmer saßen einige
Hoffräulein und flüsterten leise unter sich. Ein junger , kecker
Gardeofstzirr , der bei den Damru sehr beliebt war , blickte im Vor¬
beigehen durchs Fenster und wollte eine Unterredung anknüpfen ,sie bedeuteten ihn aber mit Zeichen , daß der Kaffer im Nebenzimmer
schlafe . — Der Offizier sagte leise : „Berrathet mich nicht , ichwerde einen Spaß machen ." Er sah sich um , Niemand war drau¬
ßen zu sehen ; er schlich sich zum offenen Fenster de« Nebenzimmer «
und ließ mit Stentorstimme den langgezvgenen Schrei der Drachen
hören : „ Fluschat !" — Augenblicklich sprang er dann in « Gebüschand schlich sich unbemerkt davon . Der Kaiser fuhr auS dem Schl »
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und gerieth in großen Zorn über diesen unverschämte« Streich .
Die Hofdamen wollten natürlich nicht die VerrStherinncnmachen,
und sagten , sic wüßten nicht, wer es gewesen sei. Der Kaiser ließ
den Kommandanten kommen und befahl ihm, in einer Stunde den
Schuldigen hcrbeizuschafsen. Der Kommandantbefragte alle Welt
und jede Schildwache, aber er konnte nichts erfahren . Mit Kaiser
PüM 'K bestimmten Befehlen war nicht zu spassen, er ließ daher in
der HerzenSmlxK «inen jungen Soldaten kommen nnd sagte ihm:
„200 Rubel gebe ich Dir, wenn Du gestehst. Du seist der Schrei¬
hals gewesen . Der Kaiser wird Dir vielleicht eine Strafe dictiren ;
was machst Du Dir aber daraus ? !" Der Soldat, ein resoluter
Mensch , willigte ein, erhielt seine 200 Rubel, and genau eine
Stmwe nach erhaltenem Befehle war der Kommandant mit dem
Soldaten beim Kaiser . Dieser hatte indessen schon alles vergessen

und sein Zorn war verraucht . Er betrachtete den Soldatenund
sagte : „Süperbe Stimme ! gebt ihm 300 Rubel !"

2. Ein Kaiserwort .
Der Kaiser war eines Tages auf der Wachtparade sehr unge¬

halten über einen Offizier, der nicht gut zu reiten verstand . «Er
soll sich auf seine Güter scheeren !" rief er dem General zu. „Ver¬
zeihen Sie, Ew . Majestät," sagte der General ; „es ist ein armer
Mensch , er hat keine Güter ! "

„vatz zesuit !" (So gebt ihm welche !)
ries der Kaiser und ritt fort.

Diese Antwort war kaiserlich sowohl als originell , denn er,
der Kaiser, hatte es einmal ausgesprochen , eS mußte beim kaiser¬
lichen Worte bleiben . Und der Offizier erhielt demnach seine Gü¬
ter , um sich auf dieselben zurückzvziehen .

Der Kaiser von Japan winkt in Gunst

Ein Tag i» Jeddo .
Nach einer wahren Begebenheit aus dem Jahre 1870.
>- -nlblflet Euch anädlnen Mrnk " K

Den kundigen OffiL
„WoMn, Ihr HeA

eren :
:«n ! Zeigt mir die Kunst

Und spanne den Aden in Park und Zelt,
uDHinflMechZmliche,Zauberwelt
Um KaifetPalast find Garten ,

die Großen des Reiches warten.

liegen und glänzen,

en uvdhprchen auf schwebendem Fuß :

„Der Kaiser entbietet ÄrchgnädigenGruß ."
Sie neigen und beugen sich nieder.
Und grüßen in Ehrfurcht wieder .

Da fönt es nock einmal. Der Kaiser diktirt
Die Antwort auf ihr galantes
Dankkimpltment. „Nun telegraphirt
Geschwind etwas Amüsantes !" —
O Schrecken und Noth !
Welch ' ein Gebot. ,Sie stehesi und stuzeN und starren sich an, —
Es tritt der Eine zum Andern heran :
Weiß Niemand hier, was wizig,
Und respektvoll ist und nicht spizig ?

Da sprach ein jung unbärtiger Held :
„Mir ziemt das «schweigen vor Allen.
Trozdem , Ihr hohen Herr'« im Zelt,

Mag Euch mein Rath nicht mißfallen :

„Ew . Majestät,
Wir gedenken spät
Noch lustig zu sey n bei dem herrlichen Wein,
Den uns Euer Huld und Gnadenverleihn!""
Da riefen sie Alle : „Du Weiser,
DaS ist ein Wiz für den Kaiser! "

Und fröhlich sah der Kaiser darein .
Er sprach zum glücklichen Ende :
„Nehmt hin den funkelnden Kaiserwein,
Den ich zum Dank Euch spende ."
Er hob sein Glas
Mit edlem Naß :
„Heil Dir, Du neuer gewaltiger Geist,
Der die Gözen der Thorheit herniederreißt.
O komm und senke die Schwingen,
UnS Deinen Frühlingzu bringen !"

Hugo Gaedke .
Die Nagelprobe .

Seit länger als einem Jahrtausend ist die Fähigkeit und Nei¬
gung unserer Landsleute, riesige Quavtitäten geistiger Getränkezu
vertilgen, sowie dje damit verbundene Trinklauneunverwüstlich ge-
westzWMd geblichen . Seit uralter Zeit gilt < S als unhöflich und
taktloS,: beim GesuvpheittrinkcneinenRest -im Glasezu lassen . Dies
leWMtzei» Zkchlstd, welches den ersten Dezmnicn des 17. Jahr¬
hunderts entstammt :

- , ,Ko hatten es auch
Die Alten sm Brauch,
Weun ste VW Jahren
Fein lustig,waren.
Sie schenkten voll eiu
Und truqken.so.rejn> ^ :
Dast;MN>d^S Glas von oben
Konqt guf den Nagel proben :
DaScwar>zu lobeu !"

Dies,, hieß „Hst BartNeige". Wie zeitgenöfstsche Autoren vcr-
sicherzz,,bedipiLmauiflchdazu „mächtiger , ungeheurer Becher '', auf
welche« Mit M mrq Ändenkeq an „tüchtige Süsse" die Namen
der Bpöbrjuger solcher anbrachte . Oft erging es bet großen Gast-
gebvt«l dem Mäßigen schlecht, der sich außer Stande sah, „Bescheid
zu thnu"^- (» wurde z. B . ein Herr von Zastrow, weht er eS 1641
an einer Tafel adlehnte, den Zutrunk eines preußischen Edelmannes
zu vwsttzMq in heff . daroh , auSgrbxMneq Duell erstvchen.-

DerschiedeseS .
O Franklin , der Welt - und Menschenkundige sagt : „Be¬

händem Sle Ihre Gästin stets mit Achtung , dies wird Sie selbst
nichtWs hei tyvi sondern auch bei Allen , weiche eö bemerken, in
AmehrN sezeu^ Brauchen Sie nie , selbst nicht im Scherze, einen
veräGMen Ausdruckgegen sie. Verachtung im Scherze, ein paar
Mal ' auSäcchesit und zuruckbekommcn , endet sich nur zu leicht in
erüstWpmBxrKufs < oder in kalter Gleichgültigkeit . Seien Sie
flWg m JhreÄGWäst

'
e, sparsam , yiäßispund immer der Tugend

getreu un» Ihn 'GMn wird stets sieben und ehren."

NarttäterrKäfilet ».
j-s Etn Bäcker tu einer gepfiffen Stadt, den man, weil er

neben einem Gasthause wohnte , der einen Ochsen im Schilde sühne
gewöhnlich den „Ochsenbäcker" nannte, wurde eines TageS vor
Gericht,gerufen, wo ihn der Amtmann barsch fragte : „Ist Er
der Ochsenbäcker ?" — Der Bäcker stellte sich , als höre er nicht,
und der Amtmann wiederholte die Frage mit verstärkter Stimme .
7- „ Verzeihen Sie , Herr Amtmann , ich höre etwas schwer, " be¬
merkte der Bäcker und stellte sich dicht neben den Amtmann, der
ihm nun in die Ohren schrie : „Ich frage, ob Er der Ochsenbäcker
ist ?" — „Nein , Herr Amtmann," erwiederte der Bäcker ganz ge¬
laffen, „ick bin nur der Bäcker neben dem Ochsen ."

fj - „Sie sinh anqeklazt , sich ohne Arbeitherumzutreiben ; warum
arbeiten Sie nicht ?" — „Weil ich dann Einkommensteuerzahlen
müßte!"

Logogryph .
Drin wohnt Arm und Reich ;
Machst du hart, was weich,
Brennt 'ö im Ofen gleich. S.

G h « p a - e.
rast strebend Etwas du , erreicht,
dann waren erste Beiden

Wohl nimm r zu vermeiden .
Dqs lezte Paar , amiädernd , gleicht —
Hab'S Brücken auch und Steege -, —
So ziemlich einem Wege.
Das Ganze hält. man manchmal gern
Extremen gegerzuher;
Es-bleibtder Übertreibung fern
Und will Vermittlung lieber, I . A. Lr.

Auflösung der Räthsrl in der vorigen Numer :
1 ) Donau . 2) Gas — Gans .

Von den Jahrgängen 1ÄI , 185», r«5«. i 8L5
185«. 1857 . 1858,1859 . 1860. 1861 , E . iN . W
/ E . »E . i««9 und i «7s

'
de» Ünterbal '-

Jabr «- ng ». demb !sig/u ^ ^ o°» iff
°E ?°n ^

xrarn » l ättrrn »u i, kn Dir « Sstellnngev auf kiese
'

Jahrgängewollrn direkt bei der « . ewaktion,ema «
woraus solch« ae« y Postuachnghw « y^rkegdet werden .

« ediairh, 4evp«at uad^ erleat von Mld . « randecker.

ältere»
werden .
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